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taz 🐾 am wochenende 

nord 🐾    thema
nordtouren die verlagsseiten der taz nord 

Von Sven-Michael Veit

Irgendwann fällt einem auf, 
dass hier etwas fehlt. Nicht, 
dass man es vermissen würde, 
aber ein wenig ungewohnt mu-
tet es zunächst doch an: In Hoh-
wacht gibt es keine Hochhäuser. 
Am Strand stehen vereinzelt ein 
paar Hotels und Apartmenthäu-
ser mit drei oder vier Stockwer-
ken, eine massive Bebauung 
aber gibt es hier nicht in dem 
kleinen und noch immer etwas 
abgelegenen Badeort an der Ost-
see zwischen Kiel und Fehmarn. 
Denn schon vor etwa 60 Jahren 
beschloss die Gemeinde, dass 
kein Haus höher sein dürfe als 
die Wipfel der Bäume. Und das 
ist der wesentliche Grund dafür, 
dass der Neubauboom an Hoh-
wacht vorbei gegangen ist und 
das Ostseebad ein bisschen Fi-
scherdorf geblieben ist mit 
Fischbrötchenbuden am alten 
Anleger.

Dafür gibt es die 50 Bade-
hütten am Strand unter dem 
bewaldeten Steilufer mit wei-
ten Blicken über das Meer, das 
dem Ort den Namen gab: Hohe 
Wacht. Die erste Hütte entstand 
1908, sie reichte, um sich um-
zuziehen, bei Regen im Tro-
ckenen zu sitzen und für ein 
Nachtlager. In den 1920er-Jah-
ren ließen sich mehrere Künst-
ler in Hohwacht nieder, unter 
ihnen die Maler Heinrich Voge-
ler und Karl Schmidt-Rottluff. In 
der Folge kam Hütte um Hütte 
der Marke Eigenbau hinzu, nach 
Baugenehmigung und Natur-
schutz fragte damals niemand. 
Nur kochen durfte man nicht, 
wegen der Brandgefahr. Wenn 
der Strandwächter kam, wurde 
der heiße Topf unters Bett ge-
stellt, und der tat so, als wüsste 
er das nicht.

Inzwischen gilt für die gel-
ben, blauen, grünen, roten, je-
denfalls bunt gemischten Holz-
häuschen, die sämtlich in Pri-
vatbesitz sind, ein gewisses 
Regelwerk. Sie dürfen in Schuss 
gehalten, aber nicht moderni-
siert oder vergrößert werden. 
Sollte eine Hütte durch Hoch-
wasser oder Feuer zerstört wer-
den, muss die Ruine ersatzlos ab-
gerissen werden, darauf haben 

sich der Pächterverein „Strand-
distel“ und die Gemeinde geei-
nigt. Die duldet dafür die char-
manten Schwarzbauten in der 
Düne – und wirbt inzwischen 
selbst mit den historischen Ba-
dehütten, die es so in Deutsch-
land kein zweites Mal gibt. Das 
allerletzte Wort, so will es schei-
nen, ist in dieser Sache noch 
nicht gesprochen.

Direkt vor den Hüttchen steht 
das zweite Wahrzeichen des 
Strandbades: die Flunder. Die 
Seebrücke mit einer fast 400 

Quadratmeter großen Plattform 
wird so genannt, weil ihre ein-
zigartige Gestalt an einen Platt-
fisch erinnert, getragen von ei-
ner Stahlseilkonstruktion an ei-
nem 24 Meter hohen schiefen, 
blauen Pylon.

Der besondere landschaftli-
che Reiz der 900-Einwohner-
Gemeinde liegt darin, an drei 
Seiten von Wasser umgeben zu 
sein. Im Osten die Ostsee, im 
Norden der Große Binnensee 
mit einem kleinen Segelhafen 
und im Süden der Sehlendor-
fer Binnensee. Dieses 77 Hek-
tar große Naturschutzgebiet 
aus Salzwiesen, Trockenrasen, 
Brackwasser-Röhricht, Sandbän-
ken und Dünen ist ein Vogelpa-

radies. Strandbrüter wie Sand-
regenpfeifer, Zwergseeschwalbe 
und Austernfischer leben hier, 
Rotschenkel, Kiebitze und Gän-
sesäger ebenso, natürlich etliche 
Arten von Enten, Gänsen und 
Möwen und auch Störche, Rei-
her und Kraniche sowie große 
Greife: Falken, Milane und See-
adler schweben oft über der La-
gune, in die das Meer bei Hoch-
wasser durch den Broeck, den 
vielleicht 400 Meter langen 
Ausfluss, hineindrängt und für 
das Salz im See sorgt. Zu beob-

achten ist das Treiben in dem 
vom Nabu betreuten Schutz-
gebiet von zwei unauffälligen 
Holzplattformen.

Und natürlich wachsen in die-
sem Naturreservat, durch das 
ein etwa zwei Kilometer langer 
Fuß- und Radweg entlang der 
Düne führt, eine Reihe seltener 
Pflanzen. Hier ist eines der größ-
ten Vorkommen des Echten Ei-
bisch, einer zartrosa blühenden 
Malvenart, in Schleswig-Hol-
stein. Auch die stattlichen Stau-
den des Erzengelwurzes mit ih-
ren großen weißen Blüten-
dolden und die gelbblühende 
Sumpfgänsedistel sind nicht 
zu übersehen.

Auf den sandig-trockenen hö-

heren Flächen finden sich die 
seltene Stranddistel, die beson-
ders von Bienen und Schmet-
terlingen geschätzt wird, Salz-
Strandmiere und Binsenquecke, 
und auch traditionelle Erstbe-
siedler wie Nachtkerze, Och-
senzunge, Seifenkraut und Mo-
schusmalve.

Hinter dem Campingplatz 
am Südrand des Naturschutz-
gebietes kann zum Weißenhäu-
ser Strand gelangen, wer gut zu 
Fuß ist. Unter dem Steilufer am 
Strand entlang muss man die 

etwa vier Kilometer durch den 
Sand wandern. Das ist aber nur 
bei ablandigem Wind zu emp-
fehlen, denn bei Hochwasser 
versperrt schon mal die Ostsee 
den Weg, und das kann mindes-
tens ungemütlich werden.  

Dann bietet sich ein kleiner 
Ausflug per Rad an. Nach acht 
Kilometern entlang des Großen 
Binnensees erreicht man Stöfs. 
Der kleine Ort auf einem 35 Me-
ter hohen Waldrücken bietet ei-
nen fantastischen Ausblick auf 
Seen und Meer, die Reste zweier 
slawischer Burganlagen aus 
dem vermutlich 10. Jahrhun-
dert sowie mehrere Grabhügel 
aus der Bronzezeit.  

Nach weiteren vier Kilome-
tern kommt man in das Zent-
rum der Region, die 5.500 Ein-
wohner zählende Kleinstadt 
Lütjenburg, der Musiker, Regis-
seur und Schriftsteller Rocko 
Schamoni mit seiner Autobio-
graphie „Dorfpunks“ ein Denk-
mal setzte. Lütjenburg besitzt 
eines der schönsten und ge-
schlossensten Kleinstadtbilder 
in Holstein. In der gediegenen 
Altstadt voller Backsteinbau-
ten stehen das barocke Rathaus 
von 1790 und das Färberhaus. 
Das Fachwerkhaus ist mit fast 
450 Jahren das älteste Wohn-
haus der Stadt.

Backsteinrote Bürgerhäuser 
und die spätgotische Michae-
liskirche zieren den Marktplatz 
– und die enge, urige und to-
tal verquarzte Probierstube am 
Markt 16. Dort kreiert die Korn-
brennerei Detlef Heinrich Boll 
seit 1824 neben diversen Korn-
spezialitäten ihren sanftgelben 
Lütjenburger Aquavit – ein wirk-
lich feines Stöffchen. Elf Brenne-
reien gab es einst in der Stadt, 
deshalb wurde sie im Volks-
mund auch „Kümmelburg“ ge-
nannt.

Etwas außerhalb nordwest-
lich der Stadt liegen zwei wei-
tere Sehenswürdigkeiten. Das 
Museum Turmhügelburg ist 
die Rekonstruktion einer mit-

telalterlichen Burganlage, von 
denen es in der Region mindes-
tens elf gegeben hat. Keine je-
doch blieb erhalten. Zentrum 
der Anlage mit Wohnhaus, Spei-
cher, Schmiede und Ställen ist 
die quadratische hölzerne Wehr-
burg auf einer mit Gräben ge-
schützten Insel.

Und gleich nebenan befindet 
sich in Gebäuden eines Gutshofs 
das Eiszeitmuseum, das sich der 
Entstehung der Gegend durch 
und nach der letzten Eiszeit 
widmet. Eine Vielfalt an Steinen, 
auch Bernstein, und Ammoni-
ten ist hier zu sehen, die Tundra 
mit ihren Mammuts, Rentieren 
und Wollnashörnern ist nachge-
stellt, und ein Film zeigt die Ent-
stehung der Region.

Highlight mag das sechs Ki-
lometer weiter nördlich gele-
gene Gut Panker sein, das nicht 
wenige für Schleswig-Holsteins 
schönste Gutsanlage halten. Das 
imposante Herrenhaus, die Ka-
pelle, das mächtige Torhaus und 
die historischen Wirtschaftsge-
bäude stehen in einem weiten 
und leicht hügeligen Gelände 
mit Wiesen und Weiden. In den 
früheren Gesindehäusern gibt 
es Wohnungen, Kunsthand-
werksläden, Galerien und die 
Gaststätte „Ole Liese“. Im Som-
mer ist Panker auch oft Bühne 
für Konzerte des Schleswig-Hol-
stein Musikfestivals.

Am Nordende des Guts, hin-
ter Haus 11, biegt rechts ein Feld-
weg ab. Auf diesem lässt es sich 
ungestört über Matzwitz, Beh-
rensdorf und Seekamp zurück 
nach Hohwacht radeln. 30 Kilo-
meter lang ist diese Tour, und 
nach zweimal 160 Höhenme-
tern und etwa zwei Stunden 
Fahrzeit ist man schon wieder 
zurück in Hohwacht.  

Das kleine Ostseebad Hohwacht zwischen Kiel und Fehmarn ist noch immer ein bisschen Fischerdorf geblieben. Umgeben ist 
es von einem Vogelparadies, dem pittoresken Lütjenburg, einer Turmhügelburg und Schleswig-Holsteins schönstem Gutshof

Das Wahrzei-
chen von 

Hohwacht: Die 
Flunder 

genannte 
Seebrücke 
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Hohwacht: Touristinfo, Berliner 
Platz 1, 24321 Hohwacht,  
www.hohwacht.de

Sehlendorfer Binnensee: 
https://schleswig-holstein.nabu.
de/natur-und-landschaft/
nabu-schutzgebiete/sehlendor-
fer-binnensee

Lütjenburg: Touristinfo, Am 
Markt 4, 24321 Lütjenburg,  
www.stadt-luetjenburg.de.

Turmhügelburg: Nienthal 3, 
24321 Lütjenburg,  
www.turmhuegelburg.de

Eiszeitmuseum: Nienthal 7, 
24321 Lütjenburg

Gut Panker: www.gutpanker.de

Adressen & Kontakte

Charmant, aber nur geduldet: Badehütten in Hohwacht

Naturidyll 
zwischen See 
und Seen

Nordsee. Natur. Weitsicht.

Attraktive Angebote für die Winterzeit finden Sie auf
www.spiekeroog.de/winterpauschale
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Interview Katharina Gebauer

taz: Trixi, wie war deine letzte 
Reise?

Trixi Lange-Hitzbleck: Meine 
letzten Reisen sind die Umrun-
dung Spitzbergens und die 
Durchquerung der Nordwest-
passage. Besonders Spitzber-
gen war beeindruckend: 120 
Gäste und ein tolles internati-
onales Expeditionsteam waren 
an Bord. Wir waren eines der ers-
ten Schiffe in dieser Saison, das 
Spitzbergen umrundet hat. Ob-
wohl der Klimawandel in der 
Arktis im Vergleich zur Antark-
tis sichtbarer ist, gab es viel Eis. 
Dank der Mitternachtssonne 
hatten wir 24 Stunden Tages-
licht. Dadurch konnten wir Eis-
bären, Walrosse und Polarfüchse 
sehen.

Hast du noch etwas Neues 
auf dieser Reise erlebt oder 
hast du schon alles gesehen?

Eine Premiere für mich war 
die Abbruchkante des Eisschelfs. 
Die habe ich vorher noch nicht 
gesehen, die senkrechte Ab-
bruchkante der Eisplatte ist etwa 
150 Kilometer lang, dort konn-
ten wir auch eine Ausbootung 
machen und noch näher ran.

Der Polarforscher Arved 
Fuchs kritisierte jüngst den 
Kreuzfahrttourismus wegen 
seiner Auswirkungen auf den 
Klimawandel und die Belas-
tung durch Plastik im Nord-
polarmeer. Wie siehst du das?

Arved und ich gehen da völ-
lig konform. Wir kritisieren aber 
nicht die Expeditionskreuzfahrt 
an sich. Die kleinen Schiffe sind 
absolut nachhaltig, menschen-
freundlich und kulturfördernd. 
Wenn wir mit 120 Gästen mit 
Bedacht in eine Inuit-Siedlung 
kommen, dann ist das ein toller 
Austausch. Jemand, der denkt, er 

„Was ich will, 
das mache 
ich“

Die Polarexpertin Trixi Lange-Hitzbleck kennt die eisigen Polarregionen wie kaum ein anderer. Mit der taz spricht sie über berührende Momente auf Reisen und warum es ihrer 
Meinung nach keine emanzipierten Frauen in der Kreuzfahrt mehr braucht. Sie erklärt auch, wieso sie in Zeiten des Klimawandels nicht mit mehr als 200 Gästen in See sticht

Zugvögel gucken
Die 11. Zugvogeltage finden vom 12. bis 20. 
Oktober im Nationalpark Niedersächsisches 
Wattenmeer statt. Zwischen Neuwerk und 
Borkum rasten dann Millionen Vögel auf 
ihrem Weg in die Winterquartiere im Süden. 
Programm und Infos: www.zugvogeltage.de

Altes Land genießen
Der Herbst ist Erntezeit im Alten Land am 
Elbstrom. Allerorts werden knackige Früchte 
angeboten, in Hofcafés und Restaurants steht 
der Apfel im Mittelpunkt. Neben dem Obst-
genuss bietet die Region eine ganze Reihe 
weiterer regionaler und saisonaler Produkte. 
Gastronomen und regionale Erzeuger laden 
vom 23. Oktober bis zum 3. November zu 
den „Genusstagen 2019“ ein, diese Vielfalt 
mit dem Gaumen zu erkunden. Infos: www.
genussregion-altesland.de

Bei Adlern schlafen
Bundesweit einmalig sind unter dem Motto 
„Der Natur Raum geben – Das Hotel als 
Lernort“ im Bio-Hotel Kenners LandLust 
in der Göhrde/Wendland 13 Naturthemen-
Zimmer zur heimischen Fauna und Flora 
entstanden. Aus regionalen Hölzern gebaut 
fliegt der Adler, verstecken sich die Fleder-
mäuse, steht eine Eiche in voller Pracht im 
Zimmer, zeigt der Biber seine abgenagten 
Hölzer oder treffen sich die Wölfe auf dem 
Rendezvous-Platz. Infos zu den Tieren und 
Pflanzen sind auf ungewöhnliche Weise ver-
steckt und wollen gefunden werden. Kontakt: 
www.kenners-landlust.de

Von Piraten lernen
Wenn Wetter und See im Herbst rauer 
 werden, landen in St. Peter-Ording wie-
der die Piraten und schlagen rund um die 
 Historische Insel in St. Peter-Dorf für vier 
Tage ihr Lager auf. Vom 17. bis 20. Okto-
ber bieten sie mit ihren abenteuerlichen 
 Spektakeln Einblicke in vergangene räuberi-
sche und romantische Zeiten an der Nordsee. 
Hier erleben Kinder täglich ab 11 Uhr in der 
Piratenschule, was ein echtes Seeräuberleben 
ausmacht.

Natur im Film genießen
Vom 2. bis 6. Oktober findet das diesjährige 
Darßer Naturfilm-Festival statt. Den Auftakt 
bildet am 1. Oktober das Pre-Opening im 
Meeresmuseum Ozeaneum in Stralsund mit 
dem Film „Das Wesen der Wale“. Er zeigt die 
Schönheit der riesigen Meeressäugetiere, 
aber auch deren Gefährdung vor allem 
durch Unterwasserlärm. Programm: www.
deutscher-naturfilm.de, www.deutsches-
meeresmuseum.de

hin & weg

Trixi Lange-Hitzbleck

Jahrgang 1966, hat Politik, 
Amerikanistik und Werbepsy-
chologie studiert. Zudem ist sie 
freiberufliche Journalistin, 
Trainerin und Moderatorin. 
Eigentlich wollte die gebürtige 
Kielerin Botschafterin werden, 
ihr Weg führte sie aber in die 
Touristik. Weil sich in der 
Branche alle duzen, bestand sie 
darauf, das Interview auch per 
Du führen.

würde mit 500 Gästen ein Ex-
peditionsschiff fahren, ist für 
Arved und mich dagegen der 
absolute Albtraum. Gerade die 
überrennen eine Siedlung mit 
vielleicht 60 Bewohnern. Die 
Schiffe, auf die ich steige, sind 
alle klein. Sonst würde ich nicht 
mitfahren. Eine solche Art der 
Bildungsreise finde ich deshalb 
okay. Wenn aber ein Schiff mit 
3.000 Gästen im Hafen liegt, ist 
die ganze Siedlung voller Touris-
ten. Das kann ich absolut nicht 
nachvollziehen.

Worauf musst du bei deinen 
Reisen achten?

Es gibt Naturschutzregeln wie 
The Association of Arctic Expe-
dition Cruise Operators in der 
Arktis. In denen ist festgelegt, 
mit wie vielen Gästen ein Schiff 
dort fahren darf und wie viele 
gleichzeitig das Schiff verlassen 
dürfen. Manchmal sind es 20, 
manchmal 30 und alle sind sehr 
vorsichtig. Wir dürfen nicht auf 
Pflanzen treten und wir brau-
chen Eisbärenwächter.

Was macht dich wütend 
beim Thema Klimaschutz?

Die Dampfer im Museums-

hafen Övelgönne. Die heizen 
mit Kohle ein. Wir wollen Koh-
lekraftwerke dicht machen und 
dort pusten sie Krebsluft umher.

Wohin ging deine allererste 
Reise an Bord eines Schiffes?

Alaska. Da habe ich etwa 
sechs Wochen als Urlaubsver-
tretung auf der Hanseatic ge-
arbeitet.

Was ist dein Lieblingsort?
An Land ist es Patagonien. 

Wenn ich arbeite, also auf Schif-
fen unterwegs bin, dann sind es 
die polaren Gebiete. Die Arktis 
sogar ein bisschen mehr als die 
Antarktis.

Was würdest du einem tota-
len Reise-Laien für eine Kreuz-
fahrt empfehlen?

Erst würde ich herausfin-
den, was dich interessiert. Was 
möchtest du sehen, wie aktiv 
willst du sein, alleine oder in 
einer Gruppe reisen, und, und, 
und. Die Arktis ist riesig groß: 
Jemanden, der Vulkane sehen 
möchte, den schicke ich nach Si-
birien. Einen anderen, der un-
bedingt Eisbären sehen will, für 
den geht es am besten am Ende 
des Sommers nach Spitzbergen, 

Volle Fahrt 
voraus! Weit 
und breit keine 
Eisscholle in 
der Arktis
Fotos (2): Trixi 
Lange-Hitz-
bleck

nord 🐾   thema nordtouren

zur Nordwestpassage. Wer kul-
turell viel dazu lernen möchte, 
etwa über die Inuit, für den ist 
die Westküste Grönlands das 
richtige.

Und was rätst du für den ab-
soluten Kick?

Jemand, der etwas erleben 
will, das noch nie jemand ge-
macht hat, einfach für ein groß-
artiges Gefühl, der ist in der 
Nordostpassage oder auf dem 
russischen Eisbrecher in Rich-
tung Nordpol gut aufgehoben. 
Das haben die wenigsten bisher 
gemacht, hat aber auch seinen 
Preis. Richtig Aktive, die etwas 
außerhalb des Schiffes machen 
wollen, mit denen würde ich auf 
Skiern Grönland durchqueren.

Siehst du die Kreuzfahrten, 
auf denen du mitfährst, aus-
schließlich als Arbeit?

Ja, es ist Arbeit für mich. Aber 
es ist auch mein Leben, meine 
Leidenschaft. Ich war oft als Che-
fin, als Kreuzfahrtdirektorin an 
Bord, mittlerweile begleite ich 
vermehrt Gruppenreisen. Ich 
habe viele Kunden, die wollen 
unbedingt mit mir reisen. Im Fe-
bruar geht es etwa zu zehnt mit 
Schlittenhunden und Snowmo-
bilen durch Spitzbergen.

Was macht dich so glücklich 
in deinem Beruf?

Nachts um 11 Uhr an der Re-
ling stehen und für mich al-
leine das Meer, die Sterne und 
die Ruhe genießen, das sind die 
Momente, für die ich lebe.

Du beschreibst dich selbst 
als „eine der wenigen Frauen 
weltweit, die die Arktis nahtlos 
umrundet und auf dem Nord-
pol gestanden hat“. Warum ist 
dir wichtig, dass du das als Frau 
geschafft hast?

Eigentlich bin ich gar nicht 
so emanzig, das klingt einfach 
spannender. Weil Polaraben-

teuer eher den Männern zuge-
schrieben werden.

Also braucht es noch mehr 
emanzipierte Frauen?

Nein, im Gegenteil. Die See-
fahrt ist schon immer emanzi-
piert gewesen. Schon als ich vor 
20 Jahren anfing, war egal, ob 
Mann oder Frau. In der Kreuz-
fahrt herrscht bis heute eine 
absolute Gleichberechtigung. 
Ich wurde noch nie benachtei-
ligt, weil ich eine Frau bin, das 
ist mir völlig fremd. Was ich will, 
das mache ich.

Du bist fast nonstop auf Rei-
sen. Was machst du, wenn du 
mal abschaltest?

Ich war vor Kurzem in St. Pe-
ter-Ording, dort hatte ich vier 
Tage Urlaub. Ich lebe meinen 
Job und brauche eigentlich kei-
nen Ausgleich. Urlaub, der län-
ger als eine Woche geht, nehme 
ich selten. Entspannung macht 
mich nervös. Zeit für mich finde 
ich tagtäglich, etwa beim mor-
gendlichen Sport. Mein Mann, 
meine Freunde und die Fami-
lie kommen auch nicht zu kurz.

Was war dein emotionalstes 
Erlebnis auf einer Reise?

Durch die vielen Jahre in lei-
tender Position ist mir schon 
fast alles passiert. Auf Grund 
laufen, Evakuierungen, auf der 
Jakobsleiter des Küstenwach-
schiffs hoch klettern, das habe 
ich alles schon erlebt. Wir er-
leben Todesfälle, Ehedramen, 
Scheidungen und Menschen, 
die sich auf dem Schiff verlie-
ben. Zu Beginn einer Reise treffe 
ich mich immer mit den Sing-
les unter den Gästen und stelle 
sie einander vor. Einmal bekam 
ich eine Postkarte von einer älte-
ren Dame, die so auf einer Reise 
ihre große Liebe gefunden hat. 
Diese Geschichten berühren 
mich sehr.

Wer war dein beeindru-
ckendster Gast?

Max Adenauer, der Sohn von 
Konrad Adenauer. Der ist mit 
nach Grönland gereist, sein Kof-
fer allerdings hat es nicht ge-
schafft. Es geht immer mal ei-
ner verloren. Wir haben uns su-
per verstanden und ich habe ihn 
danach auch noch oft besucht. 
Ich saß also mal in Konrad Ade-
nauers Wohnzimmer (lacht).

Hast du auch mal jüngere 
Gäste?

In den Gruppenreisen sind 
es eher ältere Paare, aber auch 
Familien kommen mit jugend-
lichen Kindern mit an Bord. Es 

wurden auch welche auf den 
Reisen gezeugt (schmunzelt), 
nicht nur von den Gästen, son-
dern auch von der Crew.

Deine eigenen?
Nein, ich habe keine, das 

passt nicht zu meinem Beruf, 
nicht zu mir.

Hattest du auf deinen Reisen 
jemals Angst?

Angst habe ich nie, das Ver-
trauen, dass ich alles schaffe, 
habe ich. Respekt allerdings 
hatte ich, als es zum ersten Mal 
in die Antarktis ging. Das Reise-
ziel war mir fremd, ich war das 
erste Mal auf der Hanseatic und 
das erste Mal als Kreuzfahrtdi-
rektorin an Bord. Alles auf ein-
mal also. Aber auch das habe ich 
gemeistert.

Gibt es Projekte, die du ne-
ben deinem Job anfangen 
möchtest?

Es gibt eine Hamburger Stif-
tung, die vereinsamte Senioren 
aktivieren möchte, dort mache 
ich mit. Einmal im Monat werde 
ich einen Vortrag über meine 
Reisen halten, einfach nur mal, 
damit sie einen Grund haben, 
aus dem Haus zu kommen.

Wie stellst du dir die Zeit 
nach deiner Arbeit vor?

Ich würde trotzdem weiter 
reisen. Ich möchte in Spitzber-
gen überwintern und mich dort 
einfrieren lassen. Dann kann ich 
aktiv Messwerte nehmen und 
dem Klimaschutz helfen. Die 
Polarwelten werden mich im-
mer faszinieren, mein Einsatz 
für Greenpeace und für den 
Schutz der Polarregionen, der 
wird nicht aufhören. Etwas Ex-
tremes muss auch nach der Ar-
beit sein.

Wenn du morgen deine 
letzte Reise antreten müsstest, 
wohin ginge es?

An die Westküste Grönlands.

tierisch gut

Papageien an der Ostsee
Vielleicht stimmt es sogar. Der „natür-
lichste Vogelpark Deutschlands“ soll es 
laut Eigenwerbung ein, und in der Tat 
ist das 70 Hektar große Gelände zwi-
schen der Ostsee und dem Hemmels-
dorfer See ein Paradiesgarten. Mehr als 
1.200 Vögel von 350 Arten leben hier im 
Vogelpark Niendorf, einem Ortsteil des 
benachbarten und bekannteren Ostsee-
bades Timmendorfer Strand.

Heimische und exotische Arten le-
ben hier in Volieren und an offenen 
Teichen und Tümpeln, zwölf Ar-
ten Störche, etliche Greifvö-
gel, Geier und Kondore, Eu-
len und Kauze, Flamingos 
und Pelikane, Kronen-
kraniche, Hornvögel 
und Papageien. In-
haber und nimmer-
müder guter Geist 
des Parks im Natur-
schutzgebiet Aalbeek-
Niederung ist Klaus 
Langfeldt, ein 76-jähri-
ger Hobby-Ornithologe, 
dessen Leidenschaft für 
Vögel entflammte, als er 
1948 zum fünften Geburtstag 
einen Wellensittich geschenkt 
bekam.

Rasch merkte er, dass diese sozia-
len Vögel unbedingt Gesellschaft brau-
chen und nicht in Einzelhaft gehalten 
werden dürfen. Und deshalb sind alle 
Papageien und Sittiche im Park Pflege-
fälle aus Privathaltung. „Zum Glück hat 
ein Umdenken stattgefunden“, sagt der 
gelernte Kaufmann, der 1983 die Ein-
richtung übernahm und sein Hobby 
zum Beruf machte. „Papageien kön-
nen zu Hause nicht artgerecht gehal-
ten werden“, sagt Langfeldt, „wir päp-
peln sie hier wieder auf“.

Wie auch die beiden jungen See-
adler, die voriges Jahr bei Kollisionen 
mit Windkraftanlagen in Ostholstein 
schwer verletzt wurden. Flugunfähig 

sind sie jetzt, aber hoffentlich zur Nach-
zucht bereit, wenn sie erst erwachsen 
sind. Für sie wie für alle Vögel können 
hilfsbereite Menschen Futterpaten-
schaften übernehmen. Bei Kleinvögeln 
beginnen sie bei 30 Euro im Jahr, für ei-
nen Ara liegt sie bei 120 Euro, für große 
Greife und Geier sind es dann schon bis 

zu 500 Euro. Dafür gibt es 
eine Plakette am Ge-

hege und ein Jahr 
freien Eintritt.

Stolz ist Lang-
feldt auf seine 

Zuchterfolge. 
Mehr als 100 junge 

Eulen und Uhus hat er 
wieder ausgewildert, an 

Zoologische Gärten in 
Berlin, Rostock, Stralsund 

und Hannover hat er sie ver-
kauft oder getauscht, ebenso 

Greife, Geier und Kraniche.
Ganz ungefährlich in-
des ist das Leben hier 

im Vogelpark zwi-
schen Meer und 

See nicht. Vor 
ein paar Jah-
ren schlich 
sich ein 
Fuchs hinein 
und tötete in 

einer Nacht mehr als ein Dutzend Vö-
gel. Vor zwölf Jahren wurden einige 
Eulen geklaut, erst Ende Juli stahlen 
Diebe nächtens vier ausgewachsene 
Papageien, ein Jungtier sowie ein noch 
nicht ausgebrütetes Ei aus den Volieren. 
„Ich werde jetzt Videokameras installie-
ren“, sagt Langfeldt, „es geht leider nicht 
mehr anders“.

Auch für ihn selbst geht es mitun-
ter nicht ohne Blessuren aus. Sein rech-
ter Unterarm blutverkrustet und ver-
schrammt. „Das war Otto“, sagt Lang-
feldt, ein halbwüchsiger Pelikan: „Der 
wollte spielen.“ Sven-Michael Veit

Braucht Gesellschaft: 
Gelbkopf-Amazone  
Foto: Vogelpark Niendorf

Vogelpark 
Niendorf, An 
der Aalbeek, 
23669 
Timmendor-
fer Strand, ☎ 
04503 / 
47 40, tgl. 
geöffnet 9 
– 19 Uhr, im 
Winter 10 
– 16 Uhr, 
Eintritt: Erw. 
10 €, Kinder 5 
€, www.vogel-
park-nien-
dorf.de, info@
vogelpark-
niendorf.de

Auf der vorletzten Eisscholle im Nordmeer: Zwei Walrosse

An den Boddengewässern Mecklenburg-Vorpommerns rasten jetzt wieder 
Zigtausende Kraniche. Für störungsfreies Beobachten sorgt das Kranorama

Vögel des Glücks gucken

Von Sven-Michael Veit

Jetzt sind sie wieder da. Zu 
Tausenden, zu Zigtausenden. 
Der Herbst ist Kranichzeit an 
der Ostsee, und nirgendwo 
kommt man ihnen näher als 
an der Boddenküste. 14 Kilo-
meter nordwestlich von Stral-
sund in Groß Mohrdorf liegt 
das Kranich-Informationszen-
trum des Naturschutzbundes 
(Nabu) und des Vereins Kra-
nichschutz, wenige Kilometer 
entfernt am Günzer See die Be-
obachtungsstation Kranorama. 
Der hölzerne Rundbau lässt na-
turnahes Beobachten der gro-
ßen Vögel auf den umliegen-
den Stoppelfeldern zu. Dafür 
werden sie hier extra mit Mais- 
und Getreidekörnern gefüttert.

Das hat zwei Vorteile: Zum 
eine  mindert das vor allem im 
Frühling Frassschäden an Neu-
saaten auf den Äckern, was die 

Akzeptanz bei den Landwirten 
erhöht. Und zudem können die 
„Vögel des Glücks“, wie Kraniche 
seit Alters her in Schweden ge-
nannt werden, weil sie dort als 
Frühlingsboten gelten, hier un-
gehindert und störungsfrei be-
obachtet werden.

Denn Kraniche sind sehr 
wachsam und scheu, ihre 
Fluchtdistanz liegt bei 200 Me-
tern. Deshalb auf keinen Fall 
aus dem Auto aussteigen: Su-
chen Sie einen geeigneten Platz 
am Straßenrand und beobach-
ten die Tiere aus dem Fenster, 
ohne sie zu vergrämen.  

Drei weitere gute Beobach-
tungsstellen liegen  nördlich 
von Klausdorf im winzigen 
Hafenort Barhöft, zwei Kilome-
ter westlich am Bockweg und 
nördlich vom Infozentrum an 
der Küste bei Kinnbackenha-
gen. Hier in der Dämmerung 
beobachten, wie die Kraniche 
vom Festland zu ihren Schlaf-
plätzen vor den Inseln Bock 
und Pramort ins Boddenge-
wässer ziehen. Und von Barhöft 
aus werden auch Bootstouren 
auf die Ostsee angeboten. In je-
dem Fall gilt: Fotografieren mit 
Blitzlicht geht gar nicht.

Futtern für den Weiterflug: Kraniche am Kranorama   Foto: Helene Hinrichsen

Fo
to

: P
riv

at
Kraniche gucken

Kranich-Informationszentrum: Lindenstraße 27, 18445 Groß 
Mohrdorf, saisonal wechselnde Öffnungszeiten, www.kraniche.de

Kranorama: An der L213 am Günzer See bei Altenpleen www.baumhaus-cuxhaven.de
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